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Die Entstehungsgeschichte des ZI1UmS der heiliıgen
Karwoche 1i der romiıischen monastischen Liturgie.

Dargestellt VvVon Ka r I UL, Justizreferendar, Ulm

Im allgemeinen fjeßen die historischen Nachrichten beı den
Schrifttstellern des Mittelalters hierüber nicht allzureichlich. Bevor
cdieselben eine näheren Prüfung unterworfen werden, empfiehlt 6s

sich, zuerst die konstitutiven Elemente dieses CINZIS dastehenden
Offiziıums. einzelnen durchforschen, teıls n der and
der spärlichen Überlieferung, teıls der Texte selbst, weilche mıtunter
fremde Herkunft (aus dem ÖOsten) Vverraten, schließlich aber ıst

un! nıcht ZUu wenigsten die Untersuchung der 'Tonalıtät
der Gesänge geelgnet, e1n Licht auf die dunkle : Kntstehungs-

geschichte dıeser Liturgie werten. Hernach erst SZEWINNCH die
_ gelegentlich be1 den. Autoren verstreut sich vorfindenden Notizen

e11 Interesse, zumal be1 letzteren das Offizium bereits als e1nNn

abgeschlossenes + 9 vorausgesetzt wIıird.

Entstehungsgeschichte der einzelnenBestandteile.
Allgemeine Indiziensprachlicher und modaler

Natur.
An der jüdıschen Provenı]enz.der dem Propheten Jeremias

entnommenen iL,amentationsgesänge wird. heute nicht mehr.©-zweiıfelt, seitdem bekannt sreworden‘. ist. daß dieselbe jetzt noch ı
der Synagoge miıt denselben Modülationen vorgetiragen werden. Den
Hymnus Vezxzilla prodeunt, ursprünglich IH Modus $nschrieben, Laufe des Mittelalters :Jedoch en seiz
eın Schicksal, das miıt Pange'Jingua xJorlos1 my steriumun derAntipbone Placebo‚:Domino der Totenvesper teıilt

Derverdankt die römische Liturgie dem Venantius Fortunatus.
erhabene des Pange lingua)praelium- cGertamınıs . aber

wohl nicht.mıt Unrecht, dem Claudianus zugeschrieben
Der Hauptsache nach konzentriert sıch die nachstehende Erörterung 8  =

das Officium ultımı trıdul HehbdomadaeMa1071S, einschließlich der Gründonnerstags-nd der 1N18SS! praesanetificatorum Karfreitag. rst zweiter. Linie
werden die Meßoffizien vom Freitag VOr dem ‚Palmsonntag bis Mittwocher
Karwoche berücksichtigt -und ‚auch: der Prozessionsgesänge am Palmsonntag. Erwähnung Zu Grunde gelegt sınd y»Officeium D  i Missa ‘ ultimi tridui

IMAa1I0TI8S He domada Solesmes 1892, Liber Gradualis, ebenda 1895, LiberAntiphonari 1891 Kerner die weiıte Edition des ultimum Triduu welche
1903 be1 Deseclee Soc Rom un Tournay vVvon den Benediktinern VO:  r Solesmes
herausgegeben worden 1st.

Gerbert de cantu Sismondi bemerkt über diesen Hymnus:quidem stilum redolet cultiorem, quam Fortunati -esse soleat ; eul tamen illum
trzıbuunt antıquı et1am sceriptores et codices. In praeterea cadunt, QUaelaudantur Sidonio Seriptus’ est versibus. trochaicis quibus inserti aliquando



—1'%4——
Seltsamerweise bekundet der Dichter eine Vorliebe für Allıteration,WI1e INnhanl S1e oNs NUur In der alten germanischen JLiteratur
gewöhnt 18}

Die 1 Orucem fuam War der griechischen Liturgie ]edenfalls
VAHR Zeıt des 84 Nicaenums Jängst geläufig : die Teilnehmer
dieser Synode sandten nämlich die Kalserin Irene un deren
unmündigen Sohn Konstantin eın Schreiben, worıin unfer anderem
folgende ’ Stelle vorkommt : Crucem uam adoramus Domine,Lanceam QuUa® virıll1ecans latus sanctıtatıs Lu42€e aperult, adoramus.?)Nichtsdestoweniger muß dieselbe viel älter se1n, denn iıhr modalerCharakter verträgt sıch nıcht mıt dem Oetoechos des Johannes
von Damascus, viıelmehr gehört S1e einer alten H-Tonart A woraut
insbesondere die beı der heutigen Schreibart notwendig gewordeneB-Mollisierung führt.?) Eigentümlich erührt auch die sporadischeVerzierung des venıt, welche der einfache Quartenschritt des
Gaudıum merklich absticht. Die Psalmodie Deus misereatur vollendsmiıt ıhrem akzentujerten H (ehedem Fis) paßt Zzu dem Molle der(ursprünglich ganz und Sar nıcht und wurde ohl einer eıt
angefügt, wo der Oetoechos Jängst unbestrittener Herr des
tonalen Bereichs geworden wa  F uch der Text gibt Zzu einer
interessanten Beobachtung Anlaß Dereelbe lautet nämlich : Crucem:

pyrichil muneri. CO est, erebrıs aptisque commatııs INCISUS, sefitentiis
NO  > interruptis, sed molliter cum cadentibus. Zum Zeugnis für dıe
Autorschaft des Claudian beruft er ich auf einen alten Scholiasten und uf
(GGennadius, welcher von Claudian beri eripsit et lia nonnulla »inter eT.
hymnumD  Seltsamerweise bekundet der Dichter eine Vorliebe für Alliteration,  wie man sie sonst  mur in der alten germanischen Literatur  i  gewöhnt ist.!)  Die ä Crucem tuam war der griechischen Liturgie jedenfalls  zur Zeit des II. Nicaenums (787) längst geläufig ; die Teilnehmer  dieser Synode sandten nämlich an die Kaiserin Irene und deren  unmündigen Sohn Konstantin ein Schreiben, worin unter anderem  folgende ” Stelle vorkommt: Crucem tuam adoramus Domine,  Lanceam quae vivificans latus sancetitatis tuae aperuit, adoramus.?)  Nichtsdestoweniger muß dieselbe viel älter sein, denn ihr modaler  Charakter verträgt sich nicht mit dem Oectoechos des Johannes  von Damascus, vielmehr gehört sie einer alten H-Tonart an, worauf  insbesondere die bei der heutigen Schreibart notwendig gewordene  B-Mollisierung führt.’) Eigentümlich berührt auch die sporadische  Verzierung des venit, gegen welche der einfache Quartenschritt des  Gaudium merklich absticht. Die Psalmodie Deus misereatur vollends  mit ihrem akzentuierten H (ehedem Fis) paßt zu dem B Molle der &  (ursprünglich F) ganz und gar nicht und wurde wohl zu einer Zeit  angefügt, wo der Octoechos längst unbestrittener Herr des ganzen  tonalen Bereichs geworden war. Auch der Text gibt zu einer  interessanten Beobachtung Anlaß. Der)selbe lautet nämlich : Crucem  pyrichii imiuneri. Cofl1rfiativus ‘e'st,‘ crebris aptisque commatiis incisus, sefitentiis  non interruptis, sed molliter cum versu  cadentibus.  Zum Zeugnis , für ‚ die  Autorschaft des Claudian beruft er  ich auf einen alten Scholiasten und auf  n  Gennadius, welcher von Claudian beri  cripsit et alia nonnulla »inter quae et  hymnum de passioneDomini,  prineipiu  m est': »Pange lingua gloriösi.« (Ibid.)  !) Man beachte im ursprünglichen Text (Edition von 1892 in appendice) :  fronde, flore, germine; de parentis protoplasti fraude factor condolens; wentre  virginali; portum Praeparare nanta mundo naufrago; morsu in mortem: corruit E  hoc opus nostrae salutis ordo_depoposcerat. Das Missus est ab arce Patris erinnert  an das B. Descendit in der Umgestaltung, welche ‚ der Text desselben in der  fränkischen Zeit erlitt, wo das Descendit de caelis, a Patre genitus in descendit  de caelis, missus; ab arce Patris geändert wurde. Das ‚sonderbare inclytus als:  Attribut des hl. Geistes aber gemahnt an den metrisch, wie sprachlich . gleich  yerunglückten Hymnus Urbs Jerusalem beata (seit der Pianischen Reform genieß-  barer als Coelestis Urbs Jerusalem)' und die denkwürdigen Einleitungsverse- des  Mönches Ratpert von S. Gallen in seinen Supplicationes metricae ad caelicolus,  wo er in elegischer Stimmung ausruft: Ardua s  {  pes mundi, solidator et inelyte  caeli: Christe exaudi nos, propitius famulos.  ?) cf. Cyriacus Spangenberg, »Von der Musica und den Meist  ersangem ‘ ‚  ed. Keller, Bibliothek des literar. Vereins, Stuttgart 1861, p. 156. .  3) Die Ausgabe von 1903 hat leider diese Spuren verwischt, indem sie,  wie in andern Ant. dieses Offiziums die Füllnoten bevorzugt, obwohl Dom Pothier  in den letzten Jahren in der Revue Gregorienne (Grenoble stets argumentiert hat::  >Die einfachere und darum die ältere Melodie.«' Auf Domine steht nämlich jetzt.  }  ein‘  uilismatisches a h c, während bei resurrectionem das b Moll ganz ‚unterdrückt  wurde,  glorificamus mit einfachem e f (statt e e f) erinnert jetzt nicht mehr so-  ’etätik  ‘an den u  }  nten zu besprechenden Introitus Judica 1mnd‘_sta;tt gaüdium ‘he>i‘ßt'  S  7  es’ jff2f;'.’iv‘nfquige ‘Ve1‘setzung des Podatus d g gat\1d*i\um\.  e  nde ‚passione’ Domini, prineipium »Pange lingua gloriösi. «‘)y Man beachte ım ursprünglichen ext (Edition VCcnNn 1892 in appendice) :/ronde, fore, germine ; de parentis protoplastı fraude Jactor condolens E ventreırginali; portum PFraUcparare Nanta mundo naufrago; NLOTSU ın ‚ortem corrulthoc OPUS nostrse alutis ordo depoposcerat. Das Missus esti. aAb ArCce Patris erinnert,an das Descendit ın der Umgestaltung, wvelche der ext desselben ın der
fränkischen Zeit erlitt, WOo das ' Descendit de caelis, a 'atrı genitus in descendit
de caelis, MiISSUS ab arce Patris geändert wurde. Das sonderbare inclytus alsI3 des hl. Geistes aber gemahnt en metrisch, WwI]eE sprachlich gleichyerunglückten. Hymnus rbs Jerusalem beata ser der Pianischen Reform genieß-barer als Coelestis rbs Jerusalem) und die denkwürdigen Einleitungsverse- des:Mönches Ratpert von S Gallen 1n seinen Supplicationes metricae ad caelicolus,er‘ ın elegischer Stimmung ausruft: Ardua SpeS munidi, solid"ato;; et z  A U
caeli: Christe exaudı noS, propitius famulos.

ef. Cyriacus Spangenberg, » Von der Musıca un: en Meistersängerned. Keller, Bibliothek des literar. Vereins, Stuttgart 1861, 156
Die Ausgabe von. 9 hat leider diese Spuren verwischt, indem Ssie,wıe in andern Ant. dieses Offiziums die Füllnoten bevorzugt, obwohl Dom PothierIn den etzten Jahren ın der Revue Gregorienne (Grenoble ‚stets argumentiert hat;Die einfachete und darum die ältere Melodie.« Auf Domine steht nämlich jetzeın uilismatisches während bei tesurrectionem das Moll ganz unterdrücktwur e glorificamus mit einfachem (statt erinnert jetzt N1IC. mehrstarkan den ten besprechenden Introitus Judica sta galdiıum ‘heißtes jetzt infolge Versetzung des Podatus gaudium,
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tuam adoi‘ß‚mus Domine el sanectam t1 tuam
lJaudamus e xlorıficamus eifc Diese Antizipation der Auferstehung“Karfreitag, In einem Offizium, welches, W1e In der Natur der
Sache liegt, sich Sanz dramatisch entwıickelt un W SONST niırgendseıne zeıtliche Vorausnahme wahrzunehmen ist. befremdet ın hohemGrade und ZWAAar umsomehr, WEeNT iINan damıt den Vers ZU
Nos autem gloriarı des unbestritten ursprünglich griechischen:Hestes der Exaltatio (ruecıs vergleicht. T’uam CrUCem adoramıs *el recolimus uam glor10sam m 1), obwohl gerade bler,.als am Triumphtage des hl.; Kreuzes dıe Erwähnung der Ate
erstehung Christi weiıt weniger. störend empfunden würde, dem
Charakter der Westesfeier SOgar sehr entspräche. Hieraus dürite
sıch wohl‘ ergeben, daß:. unser Antiphon weiıter zurückreicht alg
das Fest Kreuzerhöhung V Jahrhundert), ohne daß siıch . indes
eıne zeitliche Grenze näher bestimmen ließe, vielleicht datiert S1@e- *
aus der Regierungszeit Kaiser Konstantins, untftier welchem, w1e
dıe Kirchen
wurde. gchriff‘s_tellér bgri(ähter;‚ das Krepz aufgefunden.

1e er1e n wurden der /]ateinischen Kirche IM
8. Jahrhundert vermittelt, w1e Johannes von Damascus bezeugter I römische rdo kennt S1Ee och nicht, während ıhm n 35)die Adoratio CruC1s, das Ecce lignum und Venite adOremus, auf SZ "1'75 Z  tuam. adoramus Domine. et. sanetam resurrectionem ‘ tuam  Jaudamus et glorificamus etc. Diese Antizipation der Auferstehung  am Karfreitag, in einem Offizium, welches, wie in der Natur der  Sache liegt, sich ganz dramatisch entwickelt und wo sonst nirgends.'  eine zeitliche Vorausnahme wahrzunehmen ist, befremdet in hohem  Grade und zwar umsomehr, wenn man damit den Vers zum B..  Nos autem gloriari des unbestritten ursprünglich griechischen.  Festes der Exaltatio Crucis vergleicht. . Tuam erucem adoramus- x  et recolimus tuam gloriosam passionem!), obwohl gerade bier,.  als am Triumphtage des hl. Kreuzes die Erwähnung der Auf-  erstehung Christi weit weniger störend empfunden würde, dem  Charakter der Festesfeier sogar sehr entspräche. Hieraus dürfte  sich wohl‘ ergeben, daß.unser Antiphon weiter zurückreicht als  das Fest Kreuzerhöhung (7. Jahrhundert), ohne daß sich  indes  eine zeitliche Grenze näher bestimmen ließe, vielleicht datiert sie *  aus der Regierungszeit Kaiser Konstantins, unter welchem, wie  die Kirchen  wurde.  ;s_ehriftgteflérf ‚_beriehten, das hl. Kreuz aufgefunden.  Die I  mprop er16 n wurden .de‘i" -Üét'ieinis(ihen Kirche im  8. Jahrhundert vermittelt, wie Johannes von Damasecus  bezeugt.?  Der I. römische Ordo kennt sie noch nicht, während i  hm (n. 35) -  die Adoratio erueis, das Eece lignum und Venite ad  Oremus, auf  »  welches‘ der Psalm 118 gebetet, wurde, bereits geläu  2 ist.5) In  ihrer Heimat, dem Orient, müssen die Improperien indes ]  ange schon.  in’ Übung gewesen sein, denn mit dem von demselben Johannes  von Damascus aufgestellten System des‘- Oetoechos- hat dieser:  Zyklus von Ge  X  sängen absolut keine Berühruegspunkte; ja es  E  Fehle  ‘!) Ebenso im Traktus der. Votivmesse.. — Beaci1tung verdient‘ auch : das  n des Attributs der Heiligkeit (sancta crux). Sowohl die Ant. Crucem-  tuam, wie die sämtliche Ant.- des Tagesoffiziums der Kreuzfeste kennen keine  sancta crux, ebgnsowen‘ig die B. brevia und simplicia (Versikeln). Selbst den  Commemorationes communes. blieb ‚es unbekannt.  Nur in der Messe begegnet es  in dem schwermütigen, durch seinen verlangsamt  en Rhythmus auf ‚ eine relativ  späte Entstehungszeit hindeutendén Offertorium,  Protege  Domine, während die  Communio wiederum einfach von dem signum crueis redet  x  ?) Spangenberg 1. c. 108, wahrscheinlich  geschah die Einführung‘ durch.  den  Ei  nfiuß der am karolingischen Hof verkehr  enden, byzantinischen Musiker.  Damit steht auch im Einklang, daß die Improperien erstenmals in fränkischen  Manuseripten auftauchen;  nämlich in den‘ dem 9. u. 10. Jahrh. angehörenden.  Liber Sacram. von St. De  nis, Pontificale von Tro:  yes und Poitiers (Martene de  ant. ecch. disc.,c. 23, Nr. 13, 14 u. p. 371, 3729).  ‚ °) Auch die Adoratio crucis ist erstmals in me  hreren aus'der käfolifi‘éfäcfien  A  Zeit stammenden liturgischen Dokumenten der frä  nkischen Kirche enthalten,  (Martöne; 1. c. 364.) Im Osten mochte die feierl  iche Adoration ‚unter Kaiser  Heraclius; nach dessen Sieg über Chosroes und- dess  en ‚Sohn  Siroes a. 628, gleich-  zeitig mit dem Fest‘ der Exaltatio erueis’ aufgekommen  sein, In der heutigen  griechischen Liturgie findet sie  x  "anflxyi ‚3' Fäsr):éjmo:mtag‚ der uup‘wcx*'f}y 6 c'c‘acupe«  epoqkuyvibiws statt.welches der Psalm 118 gebetet wurde, bereıts geläu 1st.3) Iniıhrer Heimat, dem Orient, MUusSsen die Improperien indes ]ange schonın UÜbung SECWESCH se1n, denn mıt dem VO  5 demselben Johannes
VO Damaseus aufgestellten System des Vetoechos: hat dieser:Zyklus Vv-OTl Gesangzen absolut kein_e Berühruegwunktö ; J& es

Fehle Kbenso 1m Traktus der Votiyrmesse. Beaci16ung verdient quch dasdes Attributs der Heiligkeit (sancta CruxX). Ssowohl dıe Ant Crucem -tuam, wIıe die sämtliche Ant des Tagesoffiziums der Kreuzfeste kennen keine
sancta CruX, ebensowenig dıe brevia und simplieia ( Versikeln). Selhbhst denCommemorationes communes blieb es unbekannt. Nur In der Messe begegnet €esın dem schwermütigen; durch seinen verlangsamten Khythmus auf ‚ eıne rtelatıvspäte Entstehungszeit hindeutenden Offértofium‚ Protege Domine, während dieCommunio wıederum einfach von dem sıiıgnum Crucıs re!|

4) Spangenberg 1. c 108; wahrscheinlich geschah die Einführung‘ urc.den Eıniiuß der 4a1 karolingischen Hof verkehrenden, byzantinischen Musiker.Damit steht auch 1m Einklang, daß dıe Improperien erstenmals ın fr an enManuseripten auftauchen, nämlich ın den dem u. 1 Jahrh. angehörendenLiber Sacram. von St. Den1S, Pontificale Von TroyCS und Poitiers (Martene' de-ant. ecet. dise.. 6, 2  5} Nr. 13; 97 372)Auch die Adoratio erucis ist erstmals in hreren aus’ der karolihéiféchen MnZeit stammenden liturgischen Dokumenten der frä N ki &C Kirche enthalten.(Martene; C, 364:) Im Osten mochte diıe fejerl]iche Adoration unter KaisetHeraclius, nach dessen Jeg über Chosroes und: essen Sohn Siroes a. 628; gleich-zeitlg. mit . dem Fest der Exaltatio eruecıs aufgekommen Se1IN. In der heutigengriechischen Liturgie tindet S1e am Fastensonntag, der KUPLAKT) 1 NS c'c‘acuflpo«"POOKUVNTSWE M  .
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Sibt ZaANZEN alten Choral überhaupt keıine Melodie, welche sıch
energıscher sträubte, - das Prokrustesbett des tonalen Ambitus
der Kirchentöne Z werden, als gerade die Improperien.
uch Yrkennt Mah, daß dıe Abendländer sichtlich ı Verlegenheit
sind, weilche Kategorie der verschiedenen Kunstformen S10
dieselben einreihen sollen Obwohl Antiphonen darunter vorkommen,

Das (3anhgurieren doch sämtliche Melodien als „Versus“.
zertällt 111 dreı, ihrer KEntstehungszeıt nach Sanz heterogene Be-
standteile; nämlıch dıe Tel &A Popule iNeUS Miıc 6, J (Ju1a
edux1.(1s y 24) und Quid ultra (Jer.' 27 21), dasTrishagıon
und die Koo-Verse. Lietztere repräsentieren den jüngsten AAr
wachs, den dıe Conecordia Dunstanı 1gne, 13 492);
Lanfranc (Decreta 1, sect 4), Beleth (Explie div off. Ö,
G 11 —16) und Wilhelm Durandus Natıon. dıvy offt. 1
kennen S16 noch nicht: emnach fällt ihre (jenesıs frühestens
1115 Jahrhundert. Den Kern bilden dıe Av 9 dagegen
bıldet das Trishagion, als Text. Rahmen der oyriechischen
Liıturgie Sar keine Besonderheit, denn während bei den Lateinern
dasselbe Nur Parasceve begegnet, SINZEN 6S dıe Griechen be]
allen Gelegenheiten, nıcht bloß öffentlichen: Gottesdienst,
sondern auch be1 privaten Andachten.®) Kıs soll die Mitte des

Jahrhunderts unter Theodosius: 0 dessen Vorliebe“ für kirch-
A liche Musiıkz  1r 4A4US Sokrates V, ( 22) kennen, aufgekommen.

So1IN, W1e6 .‚ Johannes‘. von Damascus, Nicephorus, . Cedrenus und
Paulus Diaconus berichten. Danach hätten unter diesem Kaiser
andauernde Erderschütterungen dieBewohnerdes Reichs geängstigt
und, als anläßlich e1nessolchen: das Olk das Kyrıe eleison

nähere AusIch hbezeichne diese stucke vorläufig als Antiıphonen,
führung siehe unten.

Abgesehen VON den Ferilalpreces ZUF Prim.
cf. Gerbert de cantu I, 4453 Der Byzantiner Cabasilas erklärt

sgeiner XpOS M 1ı1554€ (N. 20) 1 folgender W eise Hie hymnus 200) éuigelis quidem
dietus est, acceptus. est autem 1ıbro psalmorum et sanctorum - prophetarum.,
Colleectus est autem a Christi ececlesia et Trinitatı - dedicatus, hoc nNnım »Sanctus«,
quod ter canitur, est angelorum, illud VeroO »Deus et fortıs et immortalis«. est
beatı Dayvid, ubı dieit »Sitivit Anl ea ad Deum ortem V1I1YUL1S. Haec autem
suscepisse. ei, illis CON1UNXISSe etsupplicationem adieclsse, 1C0 autem illud » Miserere
nNOostri« est ecclesiae eorum ul Trinitatem num Deum et sec1unt et; praedicant ;
partım ut ostendatur veteris testamenti cum NOvO'convenientla: partim autem, ut
angelı el homines fiant: un& eceles el chorus unNnNus PCT Christı adventum, Quı est
supercoelestis et terrenus. Propterea postquam est ostensum et. allatum evangelium,
hune hymnum CAanNnımus propemodum clamantes, quod 1}nobisecum versatus nOos

statuit CU. angelıs et illo choro. posuit. Derhl Germanus (Ker. ecel. Theoria)
bemerkt Ter ille sanctus hymnus ita quidem est, quemadmodum illie quidem

et »Gloria_ .angeli dixerunt: »Quammagnificata sunt OPETra tua Domine«,
exelsis Deo«, hıc ero ut Magı 0Na Christo offerentes, fidem P carıtatem,
quası AU:  ’ thus el _myrrham, Iincorporevbrum cantıcum vociferantes fideliter
et dicentes: >»Sanectus Deus, Deus quam Pater« etc. ibid
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betete, Se1 CL} Jüngling VOL aller Augen Zzu Himmel mM DOr-
getragen worden, göttlıche. Stimme TNOoMM habe,
welche ıhm befahl, den Bıschof (Patriarchen) Proclus un das
SANZC Volk aANZUWEISCH, S1e sollten einNne B\ittprozegsifon abhalten A  nund dabei sprechen: AYLOG L{  VE0OG,XYLOG LO YXUpOG-- ÖXYLOG A AVATOG
EAENTOV YLÄG. ohne SONS irgendwelchen Zusatz Z machen.
der Patriarch Proelus diesem Befehl nachgekommen.SCIH, habedas
KErdbeben aufgehört, VoNn T’heodosius aber SE1 dieses Trishagionalle
Kirchen des Reichs mla Of%OULLEVNG) anempfohlen worden: Macht
schon die mirakulöse Ausschmückung diese Naechricht verdächtig,
spricht noch. mehr ihre Glaubwürdigkeit, daß keiner der
zeıtgenössıschen. Schriftsteller davon berıchtet.1) Die elodı des
Trishag;ioxyr ist scheinbar derjen1igen der 3,5n Popule INCUS eifc gleich-denn S16beginnt mı1t demselben Lon, mıt welechem der Vers
des Populemeus schließt - den Grund dieser eigenartigen.Tatsachewerden WIF.unten kennen lernen - hat aber allen übrigen. Be
ziehungen nıchtsmıtden Antıphonen &ZeME1INSAM, W16€e insbesondere
das Zze1 höchs Gradation bei atha-
nat eingeführt nd di Mel die. Maske der äolischen
Tonar oOu  Z ran A l1urch

Q U1lısmatisch Fıgur wıe of & gorlanısch al)
ıchgeschickt vorbereitend Ohne diese charakteristische

1st JEDE wundervolle Partie undenkbhar. S1e verlöre e1INeE:
"eil ihres melodıiösen. Kelizes und leuchtenden Kolorıts

Die Improperien selber heben 21 mıiıt derVON @1: ers
u13 edux!] te de terra Aegypti) begleıteten A Popule meus,3)dıeongänge halten sıch exakt AL die modalen Gesetze der äjolischen
Skala Ursprünglich nämlichschloß dieser Gresang, W1e das molle
.deutlich. : zeigt, -auf der Chorda Um die Urlage’ ‚rekon-
struleren, u ß MÜn alles CINe Quinte höher 1e
gereihten Verse enden‚jedesmal auf. der Dominante (D)un
bringend  16 vorwurfsvolle‘Frage überraschendlebhaft zZzum Aus
druck Das demTrishagionf nde Qulaeduxi teperdesertu

Wahrheit- Versmelodie,‚W.1C der Vergleich mit Quia ed
de erraAegypti ze1gt. Dagegen beginnt .der "TeilQuidultra

A  Adebui wieder korrekt.mit e W1edas Popule meus.DieMUSL-
kalische Ausstattung der E  WorteQuid ultradebui facere et 1NORN
fecı bedeutete1nNne Antiphonalmelodie, mıt Kgo quidem planta

Gerbert, {6 I,121
2)Die Edition von1903 hat Jetz das auf Hagi

nach transferiert.
N AntmitVersen sind. der römischen Liturgie unbe n be

gegnensıe häufig hbe1 den Mailändern, Obwoh letztere N1C
kennen, haben S1ıe doch ;ger 1e An Popu bı aut quıid

eiCc enta Einfachheitmolestus ful responde mıh N: 9 Cder Melodie. 3  A  En  7  I8
» Studien un ‚Mitteilg}j39n. j M d 1°
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WIEC INa ohne WwWEe1lLeres erkennt. WeNn1”*aber beginnt C111 Vers,
Mall dıe vorhergegangenen ula eduxi damıit zusammenhält. He
diese Beobachtungen lassen vermuten, daß das Popule 16 US ur-

ursprünglich also autete :
Popule 18 Tresponde mih:
ula eduxı te de erra Aegypti.

[I. - | Vielleicht ler ehemals Wiederholung der a Popule HMeUuUus
VY. Quia edux]ı fe per desertum..

111 Quid ultra debu1 facere
Koo quidem plantavı [Da

Nach diesem Vers mußte 61 antıphomaler Absehluß: kommen..
Dieser konnte AAy yuten entweder Juod ultra debul facere er on

feec1ı? (Doch ıst 6112 Schlußmıt Ner rhetorischen rage efwas
ZU Ungewöhnliches für die feierliche Sprache der Liturgie, auch

hat die Melodıie bei ei. nn reel, SCHaU besehen, Wahrheit
keinen Abschlußcharakter), oder Pupule l  S, letzteres ISLT das
Wahrscheinlichere, daß durch diese Wiederholung der Kreis
dieser einzigartıgen Gesänge sStiren& aboeschlossen erschien. CS
bedarf demnach auch keiner weıteren Ausführung mehr, daß bel

rINdieser Betrachtung das 'ILrıshagıon auch ı11} musıikalischer Hıinsicht
als „Fremdling unter SeINe Brüdern“ sıch ZU erkennen vebenuß Scheinbar solısch beginnend, führt das Trıshagion dien.
Vers mıiıt emselben "TF on weıter, mıC welchem letzterer

geendet hatte, adurch der ungeübterenTasse des Chores (Volkes)den Anschluß unauffällig erleichternd. Die II und HT Antı ph( Detwerden Vo Chor miıt demselben Hagios erwıdert. Dann Aber
als Indizium der späteren Erweiterung e1Ne seltsame er}

Der bisherige Sologesang 1) wırd Z Schaltritornell
es welches den Kı&'0- Versen eINn scharfes Relief Ve1M'elodie sinkt diesen Ö Versen von der Dominante

(D) ZUC "Lerz(H) herab, auch hıer jedesmal miıt schließend.
und insgeheim der respondierenden Masse das Einleitungs-motivintım

Die obere eıtl he Grenze für die Improperien dürf
die nachjus! Zeıt fallen denn unter Justinian - WAar,merkwürdig. noch die Ku tsprache. ?)

Immerhin nuß 1INan 1C hüten, die Gre zwischen Solo-und Massen-
FESANZ ach Maßgabe des sımple et Orne scharf Z ziehen, 1Dan denke
ur das Verhältnis NVYV atorıum un n vitatorialpsalmversen !&y ef. GevaertMelopee Anhang der abendländischen Liturgiedie nt. Dominusnd übrigens noch viele griech. este, adiutor ef.bert 48), welche am Sonntag derFastenzeit. vorkommt. Das timebo hatı

selheNeume, WI1ie das iibera i der Ant. Persıgnum eruecis zweifellos byzantin,uc. die Ant. Deposuit der Ferialvesper scheintgriechisch SCIN ,
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F'reilich wird diese historische Nachricht nıcht ohne Ein-
schränkungen aufzunehmen SCH}, indes spezıiell für die Mpro-
PSTIEN, W.O der (Fegensatz beider Sprachen durch die Parallelisierunggeradezu hervorgehoben wird, Mag S1e ohl unumschränkte
Geltung haben Griechischer Herkunft ist auch das großartige

Collegerunt, welches freilich der fränkischen Epoche 1Ne
melismatische UÜberarbeitung erfuhr.!) Der Kaıliser Theophilusendlich _ ıst der Urheber byzantinischen Gesanges Exıte
populi, exıte gentes, welcher. allerdings bhıs jetzt och nıcht näher
bekannt geworden ist

Im sogenannten M w  SX Gründonnerstag begegnet
Schlusse der Antıphonenreihe der W echselgesangz Ubı earıtas.

1bı AamMoOr, welcher durch aqaußerordentlich primıtıve Anlageauffällt. Die Schlüsse Christı AMOÖL, Deus 1bı eST, COnNngTre amur,iueundemur Christe Deus, enthalten eLwas Herbes, das
inmıtten der SsSons Org:a_mi_schen Abschlußkadenzen reichen
alten Choralmelodie stark befremdet. Im späteren Mittelalter
wurde daher e1INC Modifikationdurch cdıe Füllnote vorsgenNnoOomMmMeN,
W16 die Mediecaea erschließen äßt Die Herausgeber WI16SCH, often-
bar mıt Rücksicht autf die Schlußphrase, dieAo dem Modus

‘Allein damit lassen sıch schondie erstenStrophennicht. Ein-
klang bringen, da diese sämtlich 1n G, 4also Sekunde höher
schließen. Ks folgen dann wıiederum Schlüsse F} ann 7aber wechseln die Finalen un wieder mıit einander ab bıis

Schluß, sehließlich das dieger bleibt. Ziwar kennen
manche Melodien sogenannte Nebendominanten, W1e insbesondere

den Versen der Matutinalresponsorien des VIL Modus Zı be-
obacehten ist, 80! echsel der FEinaltöne dagegen, nd vollends
WwWIe vorliegend, nıt der leeren Dıfferenzierung durch
Sekundenschritt, kommt SONS nıryends ÖOr. Mit dem Oetoechus-

dıe SOUVEe Behandlung des Textes erschließen läßt ; efr. damit dieAnt. CON=
fusı sunt sta confundantur| (Gerbert L 47) Auch das Thema Quoniam aeter-

dürfte oströmisch \Gerbert C
Die nähere Begründung ehe nNneinen Artikeln, welche ZUTF er

der Gregorlan, undschau (Graz) sıch mıiıt dem »Entwicklungsgang der mittel-
alterlichen Choralmelodie« befassen. Von arl dem Gr. berichtet Jacobus’ Curio,
er Rerum chronologiearum : eque Carolus alıo consilio uUusS1cus8 KEceclesiam
intulit modos, quam ut certi aliquot decerpti Sa litteris Toecı cConcentTuum
suavıtate conspectiores coetu christianorum redderentur. KEs ist; dort VOonNn der
fabulosen Einführung der hypodorischen, hypolydischen und hypophrygischen
Tonart urc. Karl die ede Ein Kern steckt ber doch diesem
Bericht;; es wird durch denselben der byzantinische Einfluß auf die fränkische
Kirche bestätigt. Die Stelle siehe bei Spangenberg 106—107

Spangenberg _ 99 Wahrscheinlich ist auch das ircumdederunt
(Palmsonntag), griechischer Abstammung, desgleichen auch‘ Christus rTesurgens,dessen Vers Dicant unce Judaeci (SITATWORV. X ’Jovöator) icher bezeugt. ist.

&y Anders die Terzschlüsse, welche 107 eum, aber ur den
Innenkola, angetroffenwerden.

19* f
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sovıel ist sicher hatdieser, auch se1Nner Tonalıtät, nach ı
mehrals Hinsicht. sonderbare Gesang .nıchts tun Spricht

SO wird diesschon diıeser Umstand für frühe Entstehungszeit,
durch Gliederung noch weiterhin bestätigt. Kıgentlich en

WILT Xar keine Antiphone VOL UNs, denn dann mülßte. das Corpus
e1INe VO  5 den Versen Ver-hı carıtas et AaIor, Deus 1D1 esL,

schiedene Melodie aufwelsen, gemäß dem stilistischen Grundgesetz
des archäologischen Chorals, welches Strenge. darauf hält, den
Unterschied des Verses VO Corpus scharf hervortreten AU lassen.

Nach JE Versen wIird dıe Le repetiert, 1Ur Schlusse wIird
S1IC:» vermißt. IDies ist. 11 höchsten Grade auffallend ; die Ver:
stümmelung erklärt sich Nnur eLIwa I88| der W eise, daß 18018  A

nımmt, SIC datıere EIhHeTt. Kpuche, WO INan Bannkreis
der HebVon oder -}  S70 Kirchentönen befangen, mıt

em schließenden Thema nıchts anzufangen wußte un
sich achATonart umsah: welcher. dıieser ungefüge errfa-
tische Block AaAUus längst.verschollenen Stadium kirchlicher

Sangeskunst, allenfalls noch: mıiıt Mühe eingefügt werden konnte.,
ih dem VI Modus UZU-Dann lag es ‘ ‚allerdings nahe

WEISCH ; unter dieser Voraussetzung aber durfte die Finale nıcht
miıt gebildet 'werden,; weshalb IDA kurzer Hand dıe NM
Schluüsse unterdrückte un dem etztenVers, gyleichden Hymnen,
e1N Amen anschloß, das,W 16 '£reilich nıcht bestreıten 1St, zuden

Schlußworten nıcht übel paßt. e DerSanzZe 'Textıstauf eINeEN
10  N_ mente dividamus. ungemMe1IN herzliechen "Ton gestimm

Caveamus, Cessent 1urgia ! vor| zte ers wird ı gräzisieren-
de s dedas Wort gaudium. Relaätivsatzantızıpiert.Sprachlich eigentümlichberühren ‘ dasglorianter drittletztenund  DPFS das neben dem gaudium iMmensum stilistisch unbeholfen
kl ende probum des vorletzten Verses. Die etzten rel Verse,desgleichen die zweıte Trias, geben JC einzeln fürsich &ar keinen

‚_Sinn‘.y?.)y .Denkt 1Nal sich dieselben; Wa  R mehr a{g wahrscheinlich
18St, Wechs chören vorgetragen, konnte die brüderlicheN SWa  E1n1g*kmt iebe: nicht schöner symbolisiert werden, als geradedieser _Form nd Art der strophischen Gliederung. Angesichts
aller dieserMomente, derTextesbeschaffenheiteinerseılts un der
Anomalien er Modulation andererseits, scheint‘ keine allzu

19kühne Hypothese SC1IN, behaupten: _In der ' Versreihe,
. welche mı1t UÜbi Car s beg1l hat sich6Inletzter wertvoller
est au  N der 3.I'LCQ;S  g1  altehristlichen Agapenfeier bis unsere eıt
hereingerettet: Da dieAgapen e d  aber wegen \ Ausartung nd Miß-

aß a  ] übrigens uch Er tzdes Amensdie Ant. hätte wiederholen
nn beweist der »Hymnus«: Benedietus “ der Quatembertage.uch die Dreiheit'ängen& zusam men, Ww1e das Et ex corde dili-

0S sincere lehrt
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bräuchen bereıts Jahrhundert < der Kirche verboten
wurden, fällt die (+enesis Melodie spätestens das
drıtte Säkulum un!: s1ie6 ist darum überhaupt als das älteste
Denkmal kirchlicher usı betrachten; das hıs auf NS SS-kommen ist. Höchstens könnte sıch noch dıe Communio : „VidensDominus flentes OUOrores Lazarı“ mıiıt iıhr Ehrwürdigkeit des
Alters IMESSECN, indes ist S1e bereıts melısmatisch überarbeitet ; die
byzantınısche Nachwucherung wird daran störend empfunden,
W .1 bei der weicheren, melodiös un darum e1Ne fort-
ggsc'hrit_tqneye KEntwicklungsphase anzeigenden Communılo:: Juod1C0O vobıs tenebrIis der Salus-Messe.

(Schluß olg 1112 nächsten Hefte.)

Untersuchungen ber 16 Gründungsgeschichte des
Klosters Metten.

Von ‚Bernhard Ponschab Metten).
Das Benediktinerkloster Metten 1m Bistum Kegensburg wird

den Akten der Aachener Syno VO: Jahre 817ZU ersien
ale urkundlich. CL Wähnt. Hs ıst dem KReiche verpflichtet, aber

se1nNner Armut VO  b Kriegsdiensten und (reldbeiträgen befreit.?)ber die Gründung dieses Klosters geben. u1ls weder Urkunden
och Chroniken befriedigenden Aufschluß och besteht eıne
klösterliche Tradıition hierüber. ÜUtto, früher PfarrerVON Michaels-
buch, habe sich den Wald Hhnks der Donau zurückgezogenund als Kınsiıedler sıch e1inNne Zelle gebaut. arl der Große kam

Von den übrigen AÄAnt ad Mandatum mMag dıe /Rn Benedieta S1t sancta
Trıinitas als dıe elatıry ruheste gelten, da, über  —— em ersten Vers och Cdie C11-
aCcC salmodıie geschrieben. steht.KErstspäter, als dıe anderen Ant mit ihren
ıntrol1tusartigen Versen sich dazu gesellten, nderte s1e konservatiıv
NıC: eiwa den Vers Sınne des stil rne  Zu sondern ugte, 111 der NeCUEN
Umgebung hoffähig erscheinen, einen zweıten mıiıt der Introituspsalmodie
schmückten Vers. hinzu. Die neue Edition: (von 1903) hat leider diesen mehr als
interessanten Gegensatz der beıden Verse ausgeglichen unbeide Verse unıfor-
miert ! uch die Einleitungsantiphon. Mandatum gehörte ZUuU alten,
eisernen Bestand, eNN : S16 trıtt ganz anspruchsvollem Gewande * aufuUun:|ıst
etiwa der en Vesperantiphon: »Quoniam ageternum misericordia C1US« die
Seite ZU stellenDie zugehörigeIntroituspsalmodie dageyen entstamm: einer JUDSgEereEpoche, 1 der zudem _die Translation des nach bereıts ZUTr vollendeten
Tatsache geworden WwWar. An den Ant. Postquam _ surrexit, Dominefiumı
Maneant vobıs machen 1C. der ‚Edition jJetz starke Abweichungen
gegenüber der ruheren ersion bemerkbar, eın Beweis, wele OS Arbeits-
STO' och der kritischen Sichtung harrt. a die Communio :Dominus Jesus
nıcht eLwa >  us dem Mandatum 1 die Messe gerlet, vielmehr gerade das u
gekehrte anzunehmen 1St, bedarf ach dem Gesagtenun: 1m Hinbliek uf die
reichmelodischen Verzierungen des Stückes keiner weiteren Erörterung.
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